Diakonische Positionen zur sozialen Verantwortung

Vorwort
Die soziale Frage in unserer Zeit ist gekennzeichnet durch einen fortschreitenden Entsolidarisierungs- und Individualisierungsprozeß sowie durch den Vorrang ökonomischer Interessen. Wir vertreten aus christlicher Verantwortung die Position, daß ein ausschließlich ökonomischer Lösungsansatz eine dramatische Verkürzung des Problems darstellt. Wir sollten uns davor hüten, die in christlicher Tradition entstandene Maxime des Für-einander-Eintretens preiszugeben.

So wie sich die soziale Frage immer wieder neu stellt, muß auch die entsprechende Antwort darauf immer wieder neu erstritten und verantwortet werden. Deshalb sehen wir uns als Diakoniegemeinschaft herausgefordert, sozial-diakonische Positionen als Orientierung im Denken und Handeln öffentlich zu vertreten.

1. Zur theologischen Grundlegung der Diakonie
Diakonie lebt von der Versöhnung, die Gott in die Welt getragen hat. Durch ihr Eintreten für den leidenden Menschen und die bedrohte Schöpfung will Diakonie die Versöhnung Gottes mit seiner Welt erfahrbar machen. Diakonie geschieht im Spannungsfeld verantwortlichen Handelns „in der Welt und in der Zeit" und fordert zur Auseinandersetzung um ein christliches Menschen- und Weltverständnis heraus. Im Geben und Nehmen erleben wir Gemeinschaft und den Segen der Nächstenliebe.

2. Diakonie und die Würde des Menschen
Der Wert des Lebens besteht darin, daß es ein von Gott gegebenes und geliebtes Leben ist. Darum nennt die Bibel in der Schöpfungsgeschichte den Menschen „Ebenbild Gottes" (1. Mose 1,16). Deshalb tritt Diakonie insbesondere für Menschen ein, deren Würde als Geschöpf Gottes bedroht oder beschädigt ist.

Diese diakonische Zielrichtung ist auch in Artikel 1 des Grundgesetzes (über die Menschenwürde) verankert. Es bildet die Grundlage der Sozialpolitik, wie sie in den Sozialgesetzen formuliert wird, wonach soziale Hilfe „die Führung eines Lebens ermöglichen (soll), das der Würde des Menschen entspricht." Die Diakonie der Kirche steht auch im Dienst dieses Auftrags und trägt die Mitverantwortung an seiner Erfüllung. Ein Merkmal der Würde des Menschen ist die Verantwortung für sich und den Nächsten: Das Eintreten für eine solidarische Gesellschaft, die Bewahrung des Friedens und die Erhaltung der Schöpfung Gottes.

3. Diakonie als gemeinsam verantworteter Dienst
Die diakonische Arbeit in ihren vielfältigen Formen ist eingebunden in ihr kirchlich- gemeindliches Umfeld.

In der Diakonie wird die geistlich geprägte Gemeinschaft in der gemeinsamen Nachfolge Jesu als die spezifische Antwort auf die gestellte Herausforderung angesehen.

Im Dienst dieser Gemeinschaft bemühen wir uns, daß die von uns selbst erfahrene Liebe Gottes in unserer Arbeit Gestalt gewinnt im Zusammenwirken unterschiedlicher Begabungen und Kompetenzen.

Diakonische Gemeinschaften und Institutionen gewinnen ihre Gestalt jedoch nicht unabhängig von den gegebenen sozialen, arbeitsrechtlichen und ökonomischen Rahmenbedingungen. Vielmehr stehen Diakonie und Ökonomie in einem Kooperations- und Spannungsverhältnis. Ein Interessenausgleich geschieht durch Mitverantwortung und Mitbestimmung im gemeinsamen Dienst.

4. Diakonie als Friedensdienst
Nach biblischem Verständnis meint Friede das Heil Gottes im umfassenden Sinn. Er bezieht die Versöhnung mit Gott ebenso ein wie die Versöhnung unter den Menschen. Dieser Friede ist grundlegende Lebensorientierung selbst da, wo menschliches Denken, Vernunft und Verstehen an ihre Grenzen geraten (Phil 4,7).

Dieser Friede zielt auf ein bewahrtes und versöhntes Leben in einer Gemeinschaft ohne Bedrohungen. Friede als soziales Gestaltungskriterium setzt auf einen konstruktiven Umgang mit Interessengegensätzen.

5. Diakonie und die Armutsfrage
Die Armutsfrage ist eine Zukunftsfrage der Menschheit. Gott, der sich in der Geschichte auch als ein parteilicher Gott für Arme, Entrechtete und Unterdrückte zu erkennen gibt, ist selbst in der Gestalt Jesu als Armer unter uns aufgetreten, um das Los der Armen zu teilen. Deshalb ist die Verachtung und Ausgrenzung der Armen, Verachtung und Ausgrenzung Gottes selbst.

In der Verkündigung und in dem Wirken Jesu wird deutlich, daß Gottes Welt insbesondere dort spürbar wird, wo den Armen Gerechtigkeit widerfährt, das heißt, wo sie teilhaben an allen Rechten und Gütern, die Gott den Menschen anvertraut hat.

In der diakonischen Arbeit vertritt die Kirche offen, unabhängig und anwaltschaftlich die Rechte der Armen. Armut ist kein „Naturereignis“, nicht nur individuelles Schicksal, sondern immer auch Ergebnis gesellschaftspolitischen Scheiterns.

6. Diakonie und politische Verantwortung
Diakonie ist immer auch gesellschaftspolitischer Dienst. Sie ist kein Wohlfahrtsunternehmen in einer Nische der Gesellschaft. So wie die Verkündigung Jesu auch zu politischer Konsequenz aufruft, will Diakonie durch ihr Handeln auch politische Veränderung bewirken.

In ihrem Bemühen, den christlichen Glauben diakonisch zu gestalten, ist Diakonie vom Grundsatz der Gerechtigkeit, der Solidarität und der Barmherzigkeit bestimmt.

Darum kämpft sie dafür, daß die Grundlagen des Sozialstaates mit den konstituierenden Generations- und Solidarverträgen sowie die arbeitsrechtlichen Errungenschaften nicht zerstört werden. Diakonie entläßt den Staat nicht aus seiner sozialen Verantwortung. Sie trägt jedoch mit an dieser Verantwortung.

Diakonie ist kritisches Gegenüber staatlicher Sozialpolitik und selbständig Mitwirkende im sozialen Aufgabenfeld. Diakonie entwirft und praktiziert Modelle sozialen Handelns und setzt damit sozialpolitische Maßstäbe.

Nachwort
Mit den vorliegenden sozialdiakonischen Thesen hat die Diakoniegemeinschaft Stephansstift ihre Position beschrieben. Wir sehen uns im Kontext mit den anderen europäischen Kirchen und unterstützen die „Erklärung der Konferenz Evangelischer Kirchen (KEK)“ mit dem Titel „Auf dem Weg zu einer Vision von Diakonie in Europa" (Bratislava-Erklärung 1994). 

Darin werden als wesentliche Aufgaben der Diakonie benannt:

· Diakonie dient Menschen im Alltagsleben, z.B. bei Krankheit, Hunger, Alter, Trauer, äußeren und inneren Nöten. 

· Diakonie ist eine Fortsetzung des Gottesdienstes in das tägliche Leben hinein. 

· Diakonie greift aktiv und kreativ ein, um menschliche Gemeinschaft aufzubauen, indem sie das Ebenbild Gottes in jedem Menschen achtet und dadurch die Würde des Menschen bekräftigt. 

· Diakonie setzt sich ein für Gerechtigkeit und Befreiung von Unterdrückten. Sie arbeitet mit Menschen, die in wirtschaftliche und persönliche Not geraten sind. 

· Diakonie handelt in dem Glauben, daß Armut, Arbeitslosigkeit und Isolierung nicht unvermeidlich sind.

